
strohabdeckung von etwa 25 cm Höhe, in die nach gründ­
licher Durchleuchtung im Frühjahr Somme rung b zw. im 
Herbst Wintergerste eingesät wi rd. Die dadurc h entstehende 
Filzschicht genügt im allge mcinen zur E rzielung ei ner guten 
Silage. 

Die Abdeckung de r Fahrsilos mit I'VC-Weichfolie hat sich 
ni cht bewährt. Die dafü raufzuwendende n l(osten li egen hoch, 
da eine sehr große Fläche bedecld werde n muß. C m ein e seit­
liche Abdi chtung zu e rziele n , muß die F olie an d en Seiten 
zwischen Silo wand und Futte rs tock weit helunte rreichen . Di e 
Folie läßt sich im allgemeine n für Fahrsilos nur einm a l ein­
se tzen, da die Be rgung d er F olie hei der F utte rentnahme ve r­
hältni s mäßig schwierig ist. 

Meh r Zul<Unft sc heint di e Anwendyng d e r Folie als Silosack 
zu besitzen (Bild 7). Hi e rbei wird eine ausgezeichne te Qualität 
der Silage e rzielt. Die P ress ung des Futte rstocl<es e rfo lgt du rch 
Erzeugen von Unte rdru c k irn Sack na ch e rfo lgter Füllung. 
Die Sacl<kos ten betragen bei Säcl<en in d e r G röße von 50 m 3 

Nutzinhalt etwa 3 DM je rn 3 . Säcke diese r Art sind nicht o rts­
gebunden , könn en also übe rall aufgestellt we rden und bi e ten 
den Vo rtcil einer ve rlu starm en lind arbeitsparenden Silie rung. 
Die Unters uchungen übe r di e S t ä rke und di e Haltba rk eit de r 
Folie bei me hrmaliger Benutzung und di e T echnik der Fü ll ung 
sind a!le rdings noch nicht abgeschlossen , so daß ein endgü ltiges 
Urteil noch ni cht gegeb en we rden kann. Möglichkeiten d e r 
Selbstfütte ru ng aus Foli ensäcl<e n werden ge prüft. 

Auße r bei Rauh- und Saftfutte r ist auch die Vo rratsfütte rung 
b ei Kraftfutte r durchführbar. Hi e r is t alle rdings ein e ~in­

schrä nkung der Futte raufnahme durch Ersc hwe rung und ei n<' 
evtl. Entwertung des F utte rs notwendig. Bcsondere Bedeu ­
tung hat diese Art d er Trockenlütterung für Jung viehbes tä nd e, 
hei denen es in erster Lini e darauf anko mmt, den Min e ral ­
s toffbedarf zu decl<en. Zu di ese m Zweck wu rde in Gundo rf in. 
ve rgangenen Winter ein Auto mat ein gese t zt , d er mit je 50 % 
Weizen kleie li nd M:ne ral s to ffen besch ickt wurde . Di e Tie re 
mußten das Futt er aus einem etwa 1 cm breiten Schlitz mit 
d er Zunge he rauslecken (Bi ld ß). Di e Fu tte raufn a hlll e be trug 
im me hrm onatigen Sch nitt 200 bis 260 g je Ti e r und Tag, so 
daß die gewünschte Aufna hme von 100 hi s 120 g Min e ra l­
stoffen erreicht wurde. D ie bei Milch v ieh bis her angestellte n 
Versuche lie ßen e rkennen, d aß auch hie r ein e geregelte Futtc r­
aufnahm e au s d en Automaten in gewünsc hte r Höhe mögli ch 
ist. Di e bis he r gesam melten E rfah rungen lassen aber ei ne 
E inführung d e r Kraftfutterau to maten für Milc h vie h in di e 
Praxis zum augenbli ckli chen Zeitpunkt noc h ni cht empfehl ens­
wert ersc hein en. 

Tcchnik der Fütterung 

Uber die vo lls tän di g ra tionie rte Fütterung brauch t an diese r 
Stelle woh l nicht gesprochen zu werd en. Es wu rde e rw ä hnt, 
d aß im Laufs tall au c h mit halber Krippenlänge gearbei te t 
we rden kann. Hi e r so llen vo r allem Hinweise gege l'cll werde n, 
worauf es b ei t eilweise r lind vo lls tändiger Selbstfü tte rung an-
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l< o mmt. Oei d e r Futte rbc reits tellung zu r beliebigen Aufnahme 
spielt di e Futterqua litä t eine ausschlaggebende Rolle . Ve r­
schied ene Futterarten untersc hiedli che r Quali tät könn en nur 
bedingt zu r freien Futte rwahl gegeb en we rden. Zu Beginn 
eines Futte ra bschnittes is t di e FutteraufnahHle zu beobac hten 
und zu übe rprüfen und die im übe rmaß aufgeno mmen e F utte r­
a rt wie besch ri eben zu rati oni e ren. 

Bei teilweiser Se lbsthitte rung s tellt das frei zur Ve rfügung 
s te hende Futte r einc u Indil<ator für das rationierte Futte r 
dar. ln Gundo rf l<onnte z. B. bei Au to matenfütte rung ,'O'n 
Rauhfutte r ein e s ta rke Abhä ngigkeit der Rauhfutte raufnahm e 
von de r Menge und Güte des ra tionie rt befütterten Saftfutte rs 
festges tellt we rd"n. So wurden durch Ve rä nde rungen in de r 
Menge d es Sa ftfutte rs untersc hi edlich e Rauhfutteraufnahmen 
von 3 bis 12 kg je Tier und Tag e rzie lt . Di e Tie re gleichen a lso 
Fehler in de r Fü tte rung weitgehend aus. Auch hi e r müsse n 
zweifellos noc h eine Menge Erfah ru ngen gesamm elt we rden, 
bi s ein c a llgemein e E mpfehlung zur b reiten E infü hrung in die 
Pra xi s e rfo lgen kann. 

Ob di e vVasserversorgung in Form von Se lbsttränken ode r 
Durchlauf tränk en e rfo lgen soll , richte t sich nac h der zur Ve r­
fügu ng s te henden Wasse nnenge und d e r Entwä.,;serung . Oi e 
Durchlauf tränke (mit Schwim mer fü r die frost freie Zeit) be­
nö tigt während des Winterhalbjahres e twas me hr Wasse r 
(mindes tens 2 m 3 j24 h) und ein e gu t e E ntwässe rung , is t aber 
narrensiche r und une mpfindlich. Heizbale Selbsttränken sind 
im vVassc rve rbraueh sparsame r, ben ötigen jedoch zusätzli c he 
elel, tri sche Heiz ung während der Winte rmonate. Für 10 bis 
12 Ti e re gen üg t ein e Tränl< s telle. Bei somm e rli chem W eidegang 
ohn e genügende Tränl,,\'asserve rsorgllng is t ein e zusä t zli c he 
Tränkmögli c hk eit in de r Fu tte rkri ppe e mpfehlenswe rt, da 
dann die Tränkehecken dr m plötzli chen Ansturm beim Ein­
treiben ni cht gewac hsen sind. 

Zum Sc hluß se i hi pr noc h et was übe r di e Lage rung de s S tre ll­
s trohs gesag t . Grundsätzli cl. so llte H ä cksels troh Ve rwc ndung 
find en. E s is t Vorau sse t zu ng für eine mec hanisi er te E nt ­
mis tung und spa rt Eins treu. Das ge häCkselte Stro h sollte 
dire kt a m Ve rbrauchso rt lage rn, es I(ann do rt mit Häckse l­
gabeln verteilt we rd en. Fü r di e Aufbewahrung eign en sich in 
besonde re m Maße Drahtsilos (Bi ld 9). 

Zusammcnfassung 
Im vo ran gegangenen wu rd en- I-lin weise üb<, r Bedeutung und 
Anordnung d~r für di e Lage rung und de n Verbrauc h d,.s Fut­
ters zu e rri c htenden Bauele mente sow ie übe r die Techni k hei 
te ilweise r und vo lle r Selbstfü tte run g gegeben. Es wurde be­
tont, daß di e genannten Punkte einen entscheidenden Ein­
flu ß auf den finan zie llen . baulichen und arbeits wi rtschaft­
lichen Aufwand ausü ben. Die Einführung de r Selbs tfütte rung 
erfo rd e rt ein Lösen von d e r althergebrachten Denkweise und 
wird da von ab hängig se in , in welche m Maße es gelin gt, übe r­
ze ugend g u t fun k tionie rende Beispiele zu schaffen 2) . 

'li Obe-r Mil c h wir t ''C' h l ft im Offe nst a ll verwei s~ n w\ r a uf di e neiträge von 
Dipl.·Lanclw . F OR J{E L in " Die Deutsc he Land ", irlsc ha rl" H .7 und 8 
(195ß I. A 3208 

Hinweise zum Bau von Rinderoffenställen 

W enn au c ll dcr \-\leg. den die Rinde roffens tallbauweise seit 
Mitte vorigen Jahres genommen hat, noch ve rhäl t nis ll. äßig 
kurz ist , so war die damit ve rbu ndene Ent\\'icldung um so 
intensiver. B e ute gibt es wohl kaun. noch ein eIl mi t d e r Zeit 
mitgehend en Tierzüch ter , dc r all d e r Ri ch tigk ei t des G run d­
prinzips d er naturh a ften Ti e rbaltung zweifelt. Nicht nur di e 
Wissenschaftler und Ti e rzüchter hatren durch vorbe reitende 
Studi en und E rp robungen b cwiesen, welchen bedeutend en 
positi ven We rt die Offensta ll haltung au f die Leistung und 
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Gesulldlwit der Ti ere hat , auch di e A rbeitsw irtscha ftler und 
Mechanisato ren ha ben gezeig t , in welchem Umfan g sich de r 
ti s hcrige Arbeibau fwand 7.Ur Be tre uung de r Tie re bei dieser 
Haltung reduzi e rt . ln g l ~ic h e rn Maße sind bei Anw<.'ndung der 
Offenstall bau \\,p ise " om bauwir tscha ftlich en S tandpunkt ein e 
b eachtli che Baum<ltNialcinsparung und ein " (' ntsp rechcn de 
Baukoste nsenkun g zu ve rzeichnen . An di esen Vo rteilen , unI 
nur die wese ntlichsten zu nennen , e rk ennt man, daß cli c Funk­
ti on de r Offens tallhaltung ein Zusamm enwirk en alle r in Frage 



kommenden Wissensgebiete verlangt und daß eine einseitige 
Betrachtung dieses Problems zu unbedingten Nachteilen für 
die Gesamtanlage führen muß. 

W enn das Problem im folgenden vorwiegend vo m Standpunkt 
des Architekten betrachtet wird, so soll damit keine über­
bewertung des baulichen Anteils ausgedrückt sein . Der Bei­
trag soll mit seinen Betrachtungen und Hinweisen vielmehr auf 
die baulichen Voraussetzungen , die zum Zusammenwirken 
aller T eilerfordernisse notwendig sind , aufmerksam machen . 

1 Wahl des Bauplatzes 

Die Vergangenheit hat gezeigt, daß der Wahl des Bauplatzes 
fiir die Rinderoffenstallanlage nicht immer die nötige Sorgfalt 
gewidmet wurde. Teilweise ist diese Arbeit völlig einseitig 
vom Dorfplaner, von der LPG, von den Beauftragten der 
Räte de r Kreise oder vom standortbearbeitenden Architekten 
durchgeführt worden . Die fehlende Koordinierung der Be­
teiligten führte dann dazu, daß der ausgewählte und be reits 
in Anspruch genommen e Bauplatz nicht allen Erfordernissen 
gerecht wurde. Die in vielen Dörfern gegebene Möglichkeit de r 
Ausnutzung von Altbauten für Rinderoffenställe wurde kaum 
beachtet, obwohl dabei in vielen Fällen eine beachtliche 
Quelle materieller und finanzieller Einspa rungen en thalten ist. 
Hier einige Hinweise zur Durchführung di eser Aufgabe: 

Als erstes ist von dem betreffenden landwirtschaftlichen Be­
trieb in Zusammenarbeit mit der Abt. LandWirtschaft des 
Rates des Kreises die richtige Endperspektive in bezug auf 
die erreichbare Rinderkopfzahl festzulegen. Nachdem im Bei­
s ein von Vertretern des landwirtschaftlichen Betriebes, des 
Rates , der Gemeinde, des Krdsbauamtes sowie des Dorf­
planers und des Architekten eine evtl. mögliche Ausnutzung 
vorhandener 'Stall- und Scheunenbauten in Betracht gezogen 
worden ist, sucht diese Kommission einen neuen Standort. 
Daß dabei etwa in den ve rgangenen Jahren neu gebaute An­
bindeställe zu berücksichtigen sind, braucht nicht besonders 
hervorgehoben zu werden . Der Rinderoffenstall soll nicht iso­
lie rt, nicht allein weit und breit auf freiem Feld ohne jeden 
betriehswirtschaftlichen Zusammenhang mit den übrigen An­
lagen des betreffenden landwirtschaftlichen Betriebes stehen . 
Am günstigsten sind Standorte am Dorfrand möglichst mit 
unmittelbarer Verbindung zu vorhandenen Wirtschaftshöfen. 
Dadurch wird nicht nur eine leichte Versorgung des Offen­
stalles, sondern auch eine gute Bewachung der Anlage e r­
möglicht. Ebenso wie zur Dorflage muß die AnJage aber auch 
in gute Beziehung zu den Weideflächen gesetzt werden. Das 
in der Gesamtanlage notwendige zentrale Melkhaus sollte 
auf jeden Fall während des W eidegangs erreichbar und be­
nutzbar sein. Der Windschutz spielt für die naturhafte Tier­
haltung eine besondere Rolle. Unter keinen Umständen sollte 
man, wie schon mehrfach angetroffen, Offenställe auf Bergen 
oder sonstigen dem Windangriff ausgesetzten Orten errichte~. 
Zu niedrig gelegene Bauflächen bringen oft ebenso große, 
durch Grundwasser verursachte Schwierigkeiten . Auf kurze 
Verbindung zu befestigten Straßen und Versorgungsleitungen 
ist zu achten. Dort, wo die Endperspektive der Offenstall­
anlage anfangs nicht genau vorauszusehen ist, sollte man un­
bedingt geländemäßig Erweiterungsmöglichkeiten b~rück­

sichtigen. 

2 Anordnung des ßaukörpers 

Je nach den örtlichen Bed ingungen setzen sich die Offenstall­
anlagen aus folgenden Gebäuden zusammen: Saug- u;d Ab­
satzkälberstall, Jungviehstall, Milchviehställe, zentrales Melk­
haus, evtl. Abkalbestall und Bergeräume. Die ri chtige An­
ordnung der einzelnen Gebäude muß planerisch schon vor 
Bauheginn des ersten Stalles festli egen, damit alle Vc raus­
setzungen für einen guten arbeitswirtschaftlichen Zus2mmen­
hang des Gesamtl<ümplexes gewährleistet sind, Der Kälber­
aufzuchtstall soll in nächste r Nähe des zentralen Melkhauses, 
dieses wiederum mittig zu den einzelnen Mikhvi ehställen an­
geordnet sein. Das Melkhaus muß eine bequeme An- lind Ab­
fahrtmöglichkeit für den Milchtransport e rhalten. Verkehrs­
wege für die Bewirtschaftung der Anlage sind kurz, übe rsicht-

lich und ohne unnötige 'Krümmungen zu führen. Bei der Orien­
tie rung auf die Himmelsrichtung sollen die Laufställe in Ost­
Westrichtung, mit der offenen Seite nach Süden, angeordnet 
werden. 

Die in "Verfügungen und Mitteilungen" des Ministeriums für 
Bauwesen Nr. 5/1958 veröffentlichten feuerpolizeilichen Maß­
nahmen, besonders für Gebäudeabstände, sind zu beachten. 

3 Der Kälberaufzuchtstall 

Die naturhafte Haltung der Tiere soll schon von Geburt an 
b eginne'n. Zu dem Zweck sind Kälberaufzuchtstä lle zu bauen, 
die ebenfalls im Offenhaltungsprinzip Saug- und Absatz­
kälberboxen enthalten. Als sehr zweckmäßig ist dabei eine 
Stallform anzusehen, die sich aus einem in der Mitte befind­
lichen, höheren Baukörper zur Unterbringung von Rauhfutter 
und Streustroh, aus einem seitlichen, niedrigeren Flügel für 
die Saugkälber und aus einem zweiten seitlichen Flügel für die 
Absatzkälbe r zusammensetzt. An den Einbau eines Rüben­
und Kraftfutterlagers sowie eines Raumes für die Milch­
aufbereitung ist zu denken . Den Saug- und Absatzkälbern ist 
an der Südseite eine eingezäun:e und befestigte Auslauf , 
möglichkeit zuzuordnen. 

.. JungvleJlstall 

Je nach der betrieblichen Entwicklung ist es auch möglich, 
das Jungvieh vorerst in einem Rinderoffenstall unterzubringen . 
Der Ban von besonderen Offenställen für das Jungvieh wird 
jedoch früher oder später notwendig sein. Der Stall enthält 
den Liegeraum mit Freßplatz und Futtertrog für jedes Tier. 
Futte rgang und Bergeraum müssen ebenfalls vorhanden sein, 
Die offene Seite mit zusätzlicher Windschutzmöglichkeit liegt. 
wie bei den Rinderoffenställen , nach Süden, Befestigte AllS 
laufe sinn vorzusehen. 

Ii 1I1i1ehviehstall 

Für den Milchviehstall sind im vergangenen Jahr eine Reihe 
verschiedener Bauformen entstanden . Das wichtigs te bei allen 
Stallsystemen dürfte die vorhandene Möglichkeit einer kom­
binierten Selbst- und Portionsfütterungsanlage sein. Nicht 
alle Betriebe können schon zu Beginn nach dem Selbstfütte ­
rungsprinzip arbeiten. Für sie muß eine Mögli chkeit zur Por­
tionsfü tterung mit späte rer Umstellung auf Selbstfütterung 
gegeben werden, Ebenso notwendig ist die Beachtung der bau­
lic,hen Voraussetzung zum Einsatz de r Dungkräne, Hof­
schlepper und anderer Mechanisierungsgeräte. Von seiten der 
Mechanisierung ist die Längsdurchfahrt eine unbedingte For· 
derung. Das ist zu beachten, ganz gleich, ob man offene Lauf­
höfe mit getrennten Liege-, und Bergegebäuden baut oder ob 
man Liegeplätze, Krippen und Bergegut in einem Gebäude 
unterbringt . 

5.1 Der Liegeraum 

Er bietet jedem Tier 3 m 2 Liegefläche und I,ann als Tief-, 
Flach- oder Hochlaufstall ausgebilde t werden. Die Wahl rich­
tet sich in erster Linie nach den vorhandenen Einstreu - und 
Grundwasserverhältnissen. Wo genügend Einstreu vorhanden 
ist, wird man wegen des wärmeren Liegeplatzes und de r in­
tensiveren Dungproduktion ein en Tie f- oder Hochlaufstall 
wählen. Besondere Sammelmöglichkeiten für Jauche sind 
nach wiederholten Feststellungen des Verfassers für Tieflauf­
ställe bei ausrei chender Einstreu nicht unbedingt erforderlich . 
Bei Flachlaufställen wi rkt sich der unumgängliche Bau von 
Sammelgruben und Dungplatten verteuernd aus. Di e Liege­
räume müssen an der offenen Südseite im strengen Winter 
einen zusätzlichen \Vindschutz e rhalten. Transportable Plat­
t en aus Schwarten, Schilfmatten od. dgl. sind hierfür zu emp­
fehlen. Der Li egeraum soll stützenfrei und auf ganzer Länge 
mit Dungkran und Hänger zum Entmisten befahrbar sein . 
Die Verwendu ng industri ell vorgefertigter Konstrul<tions­
elemente wie Brettbinder, Stahlbetonstützen und -l:nterzüge 
ist aus ökonomischen Gründen anzustreben. Grundsätzlich 
sind in di esen wie auch in allen anderen Räumen zu Haut­
schäden führende Kanten, Vorsprünge, Eisenbeschläge usw. 
zu verm('iden . 

407 



5.2 DeI' Auslau/ 

Die Befestigung des Auslaufes ist besonders solide und sorg­
fälti g auszuführen. Infolge d er großen Beanspruchung dieser 
Fläche durch das Betreten, Befahren, den Jauche· und Frost­
a ngriff wird eine 15 cm dicke Betonplatte aus B 160 mit Zu­
schlägen nach Sieblinie und inten siv er Verdichtung dringend 
angeraten . Die Oberfläche ist möglichst griffig ab zureihen und 
mit Gefälle zu den Jau cheablä ufen zu versehen . Entsprechende 
Dehnungsfugen sind anzuordnen. F ü r jedes Ti er sollen etwa 
e m 2 befestigte Auslauffläche zur Verfügung stehen . Der Aus­
lauf verbindet den Stall mit d en Silos. Die F läche ist klar zu 
gliedern ·u nd muß für die R einigung leicht und bequem mit 
einem Hofschleppe r mit Schiebeschild oder K eh rbesen zu be­
iahren sein. 

5.3 Ratth/utterplalz 

Die Rauhfutterbergeräume grenzen im se lben Gebäude an die 
Liegerä ume an ode r werden völlig getrennt I'on ihnen in einem 
selbständigen BatD{örpe r unte rgebracht . Sie erhalten massiven 
Fußboden mit einem der Einfreßrichtung entgegengesetzt 
laufenden Gefä lle. Die auf diesen Flächen anfallenden Harn­
stoffe sind au f I, ürzes tem Wege a bzulei ten und dürfen nich t 
das Heu verderben. Das Fassungsvermögen is t mindestens fü r 
di e halbe Winterfütte rungsperiode zu bemessen. Die Mög lich­
keit de r Selbstfütterung läßt sich Hm bes ten du rc h verschieb· 
bare F reßgitter erre ichen. Sehr Zu em pfehlen ist das auf d er 
di esjä hrigE'n Lan dwir tschaftsauss tellung in Markkleeberg ge ­
zeigte Gi tter. Zwei im Abs tand voneinander angeordnete 
Gitter schließen dabei einen hölze rnen Futte rkasten derart 
ein, daß von den I(ü hen l, e in Heu verschleude rt werden 
kann . 

5.4 Porlions /utterplalz 

Zur Verabreichung von Por tion s- oder Kraftfutter muß für 
jedes Tie r ein 70 cm breiter Freßplatz an einem Futtertrog 
vorhanden sein. Die F reßplä tze sind ehenfa lls zu übe rdachen 
und müsse n vor \Nindcinfall geSChützt " ·e rden . Die5e Fntter­
plätze sind mit ein em s tabilen Fanggitter zum F es tlegen der 

--ke ttenlosen Tie re für bestimmte 7.wecke zu versehen. i\Ian 
nutzt mi t einer gewi ssen Lis t das Stillstehen des Tieres am 
Futtertrog aus, um es durch Verschließen des Gitters am Hals 
einzuklemmen und so festzuhalten . Am besten eignen sich 
dazu Gitter aus Stahlrohren. Jedoch sind auch hölze rne Kon­
s truktionen, ähnlich der alten Anbinde-Freßgi tter, allerdings 
kräftiger dimensionie rt, möglich. Beim geschlossenen Fang­
gitte r muß der Abstand der H o lme, mi t d enen die Kuh am 
Hals gehalten wird, 18 cm betragen. Hinte r dem Futte rtrog 
lieg t ein befahrbarer Futtergang . 

5.5 Tränke 

Das Krite rium der Tränke is t d ie Eirifriergefahr. Man unter­
schei det für den Offens tall das beheizbare Selbsttränkebecken 
und die offene Trogtränk e. Di e Tiere sollen k ein kälteres als 
bei 5° C temperie rtes Wasser bekommen. Di e heizbare Selbst­
trä nke is t zwar vo r de r Eintriergefahr geschützt, sie is t je­
doch niCht als Heizaggregat zum Vorwärmen d es evtl. kälter 
gewonnenen \Vassers zu betrachten . Entnimmt man das Trink­
wasse r ohn e längere Zwi schenlagerung dem G rundwasser, so 
wird man I,aum noch fü r eine zusätzli c he Erwärmung zu sorgen 
brauchen. Entnimmt man es dagegen einem nicht ausreic hend 
geSChützt verlegten Leitungsnetz, so wird es niedrigere T em ­
peratu ren haben und muß vorgewärm t werden. Das offene 
Trogtränkebeck en kann für die W asse rregulierung mit einem 
Schwimmerkasten verb unden werd en. Während s tarker Fröste 
ist es außer Betrieb zu se tzen oder in ei nem wärmeren Raum 
uoterz ubringen. Es sind im ersten Fall während di eser Tage 
entwede r kontrollierte Tränl,zeiten einzurichten ode r man 
muß größeren Wasserverlust in Kauf nehmen und für einen 
laufen den Zu- und Abfluß so rgen. 

5.6 Silo 

Die wi ch tigs te und zweckmäßigste Form ist au s arbei tswirt­
schaftliehen G ründen de r F ahrsilo. Man l,ann ihn aus Stahl­
betonfertigteilen oder aus monolithi schem Be ton he rstellen . 
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Wichtig ist die Ablaufmöglichkeit des Si ckersaftes und die 
richtige Anordnung desBodengefä lles zum Ableiten des Regen­
wassers. Schräge Seiteowände wirken sich günstig auf die 
Futterverluste während des Schwind prozesses aus. Die Silo­
l,onstruktion l,ann da nn als wirtschaftlich angese hen werden , 
wenn 1 m 3 Fassungsraum nicht mehr als etwa 20 bis 25 DM 
koste t . Die Silowände sind alljährlich mit Silolack zu strei­
chen. 

5.7 B ewässerung 

Fü r die Standorte mi t Melkhausbau ten ist besonders die che­
mische Zusamm ensetzu ng d es Wasse rs wi chtig. H oher Eisen­
gehalt z. B. führt zu schnellen Funktionss törungen d er Melk­
anlage. 

5.8 Entwässerung 

In der Offenstallanlage fallen folg ende Abwässer an : Unver­
dünnte jauche aus Flachlaufställen, Sickersäfte aus den Silos , 
Niederschlagswasser von den Ausläufen, Brauch- und Spül­
wasser aus dem Melkhaus, R egenwasser von den Dachflächen. 
Außer de r Jauche sin d di e übrigen Flüssigkeiten wertlos. Di e 
Sicl,ersäfte aus den Si los werden mi t dem an fa llenden Regen­
wasser starl, verdünnt und bringen keinen Nutzen. Man wird 
wegen des unte rschiedli chen Wertes dieser F lüssigkeiten nicht 
umhin können , das Abfluß- und Sammelsystem zu trennen . 
Zunächst wird ma n die J a uche in eine r dichten Grube sam­
meln. Das Regenwasser von den Dachflächen gelangt durch 
di e Abfallrohre unter Terrain und kann e twa 3 m vom Stall 
entfernt , bei Vorhandensein sandige r Böden unmittelbar i~ 
Sicke rschächten versicl,ern. Di e Brauch- und Spülwässer des 
Melkhauses laufen über ei ne Drei'kammer-IOärgrube in einen 
Vorfluter, we rden unterirdi sch ve rsick er t oder müssen bei 
ganz ungünstigen Standorten abgefahren werden. Silo- und 
Auslaufentwässerung kann an diese Grube mit angeschlossen 
werden. Hofsinkkästen mit unterirdischen Tonrohrleitungen 
sind für die Auslaufentwässe rung ungünstig. Sie vers topfen 
sehr schnell , sind schiech t zugänglich ,und bieten Ungeziefer 
Unterschlupf. Besse r sind offene, am Rande der Au släufe an­
geordnete Rinnen mi t Einlauf in Sammelbehälter aus Beton­
brunnen ringen . 

6 Zentrales ~Ielkhalls 

Durch eingezäunte Triftwege werden die einzelnen Milch­
viehställe mi t dem zentralen Melkhaus ve rbunden. Vor de m 
Eintritt in das Melkhaus ve rsammeln sich die Tiere in einem 
Vorwarte hof. Nach beendetem Melk en gelangen sie zun ächst 
in den Nachwa rtehof, um dann in geschlossener Gruppe (30 
oder 40 'Tiere) über d en Triftweg wiede r in den Laufstall zu­
rückzukehren. Der Bau und di e Funktion dieses Gebäudes 
we rden vo rwiegend von der ei nzubauende n Melk a nlage be­
s timmt . Durch vorhanden e Typenprojekte sind alle Einzel­
heiten genau festg eleg t. 

W enn auch mit den hier aufgezählten T eilfragen nicht alle 
baulichen und funktionellen Einzelheiten e rsch öpft sind, so 
wird doc h deutlich, daß beim Bau unserer Offenställe auf eine 
Reihe von Einzelheiten zu achten ist, die sich bei e twaiger 
Unte rschätzung sehr unangene hm auswirk en könn en. Durch 
diesen Beitrag werden alle mit df.m Bau von Rind e roffen ­
ställen in Be rührung kommenden Fachleute aufgefordert, sich 
die Kenntnis der klein eren und größeren funktion ellen Zu­
sammenhänge a n zueignen und selbst entscheidend in die 
Verbesse rung dieser P roduktionsa nlagen einzugreifen. Nur 
dann wird die naturhafte Rinderhaltung mit Erfolg gekrönt 
sei n , wenn alle Maßnahmen, die techni schen wie die tierhalte­
ri schen, sinnvoll und in Übereinstimmung mit den herrschen­
d en Beson derhei ten durchgefü hrt werden. 

Anmerkung der Redaktion: 

Vom gleichen Autor bringen wir in unse rem nächsten H ef t 
einen Bericht übe r d en Bau von Offenställen im Bezirk Pots­
dam, de r gute Anreg ungen für di e breitere Praxis enthält. 
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